
„AKW Obrigheim komplett abge-
schaltet“ titelte der SPIEGEL im Som-
mer 2003 und bemerkte süffisant, 
dass dem Hoch Michaela gelungen 
sei, was die Anti-Atomkraft-Bewegung
mit jahrelangen Protesten nicht ge-
schafft habe. In Deutschland und eini-
gen Nachbarstaaten zwang die große
Hitzewelle die Betreiber von Kernkraft-
werken zur massiven Drosselung der
Stromerzeugung. Bei Wassertempera-

turen von 26 Grad Celsius etwa in der
Elbe war die Kühlung der Kraftwerke
Krümmel, Brunsbüttel und Brokdorf
nicht mehr vollständig gedeckt – mit
einer zulässigen Abwasserhöchsttem-
peratur von 30 Grad Celsius war der
Spielraum dramatisch geschrumpft.

Folglich arbeiteten die Kernkraftwerke
mit einer bis zur Hälfte reduzierten
Leistung. Sorgen um die Versorgungs-
sicherheit kamen auf. An der Energie-
börse EEX in Leipzig stieg der Großhan-
delspreis für eine Megawattstunde
Strom zwischenzeitlich auf das Dop-
pelte seines Durchschnittswerts. 

Auch Braun- und Steinkohlekraft-
werke benötigen Kühlung, die in der
Regel durch Flusswasser erfolgt. Die

Flüsse aber dürfen nicht zu stark er-
wärmt werden, um das ökologische
Gleichgewicht und damit die Trinkwas-
serversorgung nicht zu gefährden. Ein
weiteres temperaturbedingtes Risiko
für die Versorgungssicherheit ist Trok-
kenheit – Laufwasserkraftwerke sind

auf ein ausreichend hohes Durchlauf-
volumen angewiesen. Länder, deren
Kraftwerkspark stark auf Wasserkraft
ausgerichtet ist, etwa Brasilien und
Schweden, kämpfen in den Sommer-
monaten regelmäßig mit Engpässen in
der Elektrizitätsversorgung. 

Klimabedingte Ausfälle bei der

Energieproduktion 

Vor dem Hintergrund des Klimawan-
dels stellt sich die Frage, ob die Ausfälle
von Kraftwerken wegen Hitze und Tro-
ckenheit langfristig ein Versorgungsri-
siko darstellen. Hierzu befragte das
ZEW Energiemarktbarometer im Mai
2009 rund 200 Energiemarktexperten.
Es zeigt sich, dass 44 Prozent der Be-
fragten mit etwas häufigeren, 30 Pro-
zent sogar mit viel häufigeren Ausfällen
bei der Energieproduktion in Kernkraft-
werken in den kommenden 30 bis 40
Jahren rechnen. 22 Prozent gehen da-
von aus, dass die globale Erwärmung
keinen Einfluss auf die nukleare Ener-
gieerzeugung hat. Bei Kohle und Lauf-
wasserkraftwerken wird der Einfluss
der Erderwärmung etwas geringer ein-
geschätzt. Hier rechnen 31 Prozent der
Umfrageteilnehmer mit keiner Verän-
derung der Hitzewirkungen auf die Pro-
duktion und 44 Prozent mit etwas häu-
figeren Ausfällen (siehe Grafik). 
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Das ZEW Energiemarktbarometer ist eine halbjährliche Befragung von
mehr als 200 Experten aus Wissenschaft und Praxis (Energieversorgungs-, 
-handels- und -dienstleistungsunternehmen). Sie werden zu ihren Erwar -
tungen hinsichtlich der kurz- und mittelfristigen Entwicklungen auf den

natio  nalen und internationalen Energiemärkten befragt (kurzfristiger Zeit -
horizont: sechs Monate, mittelfristiger Zeithorizont: fünf Jahre. Befragungs-
zeitraum: Mai 2009). Die Ergebnisse der Befragung sind im vorliegenden
Schwerpunkt Energiemarkt wiedergegeben.
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Erwarten Sie, dass sich die Energieproduktion aufgrund der globalen Erwärmung in 
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Lesehilfe: 30 Prozent der Befragten erwarten, dass sich die nukleare Energieproduktion aufgrund der globalen Erwär-
mung in den nächsten 30 bis 40 Jahren viel häufiger als bisher verringern wird. Quelle: ZEW 



Kein einheitliches Bild zeigt sich in
der Frage, ob durch den hitzebedingten
Produktionsrückgang bei Kernkraftwer-
ken eine Gefährdung für die Energiever-
sorgungssicherheit in Europa besteht.
Mit einer stärkeren Gefährdung als bis-
her rechnen 51 Prozent, mit gleichblei-
benden Gefahren der Versorgungs -
sicherheit 49 Prozent. In Bezug auf die
Stromerzeugung durch Kohle und Lauf-
wasser sind sich die Befragten hingegen
zum größten Teil einig: Rund 64 Prozent
der Experten erwarten bei Kohle- bezie-
hungsweise 69 Prozent bei Laufwasser-
kraftwerken keine klimabedingten Ver-
sorgungslücken.

Ausbau erneuerbarer Energien 

Die Versorgungssicherheit ist in der
öffentlichen Debatte neben dem Klima-
schutz ein wichtiges Argument für För-
dermaßnahmen zur Stromerzeugung
aus erneuerbaren Energien. 85 Prozent
der befragten Energiemarktexperten
halten die Förderung erneuerbarer Ener-
gien für das geeignete Mittel, umTreib-
hausgase zu vermeiden. 80 Prozent ge-
ben an, dies sei der richtige Weg zur An-
passung an den Klimawandel. Im Rah-
men der EU Klimapolitik ist geplant,
dass Deutschland seinen Anteil an er-
neuerbaren Energien in der Stromer-
zeugung bis 2020 auf 30 Prozent er-
höht. 78 Prozent der Befragten halten

das deutsche Ziel für sinnvoll. Die Frage,
ob es auch ein realistisches Ziel sei,
spaltet hingegen die Experten: Mit einer
möglichen Realisierung rechnen nur 56
Prozent, 44 Prozent der Umfrageteil-
nehmer sind skeptisch. 

Angesichts des in Deutschland weit-
gehend ausgeschöpften Potenzials an
Wasserkraft spielt beim Ausbau der er-
neuerbaren Energien die Windkraft eine
entscheidende Rolle. Außerdem sollen
neue Biomasse-Kraftwerke gebaut wer-
den. Eine Leitstudie des Bundesum-
weltministeriums nennt als Ausbauziele
27,3 Gigawatt (GW) für Onshore-Wind
(gegenüber 18,4 GW in 2005), 20,4 GW
für Offshore-Wind (gegenüber 0 GW in
2005) und 6,5 GW für Biomasse (gegen-
über 2,0 GW in 2005). 

In Bezug auf das Ausbauziel für Off -
shore-Windendergie herrscht eine gros-
se Diskrepanz zwischen dem, was von
den Experten als realistisch und dem,
was als sinnvoll eingestuft wird. Rund
54 Prozent halten den geplanten Aus-
bau für nicht realistisch. 80 Prozent
schätzen das Ziel jedoch trotzdem als
sinnvoll ein. Rund 65 Prozent glauben,
dass die Erweiterung der Onshore-Wind-
energie in dem geplanten Ausmaß rea-
listisch ist. 67 Prozent der Experten hal-
ten den Ausbau für sinnvoll. Ein ähn -
liches Meinungsbild zeigt sich bei der
Biomasse. Fast 68 Prozent der Befrag-
ten sehen die genannten Ziele in der
Leitstudie des Bundesumweltministeri-
ums als realistisch an, rund 72 Prozent
als sinnvoll (siehe Grafik).

Weitergabe von Preisänderungen 

Sinkende Energiepreise werden stets
als positiver Nebeneffekt der Wirt-
schaftskrise angeführt. Bei sinkenden
Preisen werden Verbraucher entlastet,
das stärkt den Binnenkonsum und
stützt so die Wirtschaft. In der Tat ver-
zeichnete der Großhandel deutliche
Preisrückgänge. Erste Erdgasversorger
kündigten im Frühjahr dann auch für
Ihre Endkunden Preissenkungen an. In
der Öffentlichkeit wird jedoch disku-
tiert, ob die Endkundenpreise stärker
und schneller auf Preissteigerungen im
Energiegroßhandel als auf Preissen-
kungen reagieren. Das ZEW Energie-
marktbarometer hat den Experten hier-

zu folgende Frage gestellt: Zu welchem
Anteil denken Sie, werden die Preis-
senkungen auf kurze oder mittlere Sicht
an die Endverbraucher weitergegeben? 

Asymmetrien bei Strompreisen

Die Antworten der befragten Exper-
ten weisen eine klare Tendenz auf. Für
den Strommarkt sind 53 Prozent der
Meinung, dass auf kurze bis mittlere
Sicht weniger als 25 Prozent der Preis-
senkungen an die Endkunden weiterge-
ben werden. Angesichts stark sinkender
Großhandelspreise für Strom seit Juni
2008 ist dieses Ergebnis bemerkens-
wert. Weitere 20 Prozent der Befragten
schätzen, dass nicht mehr als die Hälfte

der Preissenkungen im Stromgroßhan-
del bei den Verbrauchern ankommen.
Lediglich insgesamt 27 Prozent der Ex-
perten gehen davon aus, dass der über-
wiegende Teil des Preisrückgangs an
der Leipziger Strombörse auch den End-
verbrauchern zugute kommt.

Auch die Gegenfrage wurde gestellt:
inwieweit würden mögliche Preisstei-
gerungen im Großhandel auf kurze bis
mittlere Frist an die Verbraucher weiter-
gegeben? Für den Stromsektor ergibt
sich ein stark asymmetrisches Bild. In
diesem Fall ist die Hälfte der Experten
der Meinung dass 75 bis 100 Prozent
eventueller Preissteigerungen für Strom
direkt auf die Endkunden umgelegt wer-
den. Weitere 26 Prozent gehen davon
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Halten Sie folgende Ausbauziele der 
Bundesregierung für realistisch?

ja nein

27,3 GW für
Onshore-Wind

20,4 GW für
Offshore-Wind

6,5 GW für
Biomasse

Halten Sie die folgenden 
Ausbauziele für sinnvoll?

Quelle: ZEW 



aus, dass mehr als die Hälfte der zu-
künftigen Preissteigerungen an die Ver-
braucher weitergegeben wird. 24 Pro-
zent gaben an, dass sie mit weitgehend
stabilen Endverbraucherpreisen auf kur-
ze bis mittlere Sicht rechnen, auch wenn
die Großhandelspreise für Strom wieder
steigen sollten.

Ungleiche Preisanpassung bei 

allen Energieträgern 

Ein ähnliches Bild ergibt sich für
Gas, Öl und Kohle. Die Mehrheit der Ex-
perten erwartet für diese Energieträger,
dass Preissenkungen auf kurze bis mitt-
lere Sicht zu weniger als 50 Prozent,
Preissteigerungen jedoch zu mehr als
50 Prozent an die Endverbraucher
weitergegeben werden. Allerdings sind
die Antworten der Experten im Detail
etwas stärker differenziert. Bei Gas sind
38 Prozent der befragten Experten der
Meinung, dass Preissenkungen kaum
bei den Endkunden ankommen. Knapp
30 Prozent erwarten, dass die Endkun-
den nur zu 25 bis 50 Prozent an den
Preissenkungen im Großhandel teilha-
ben. Im Gegenzug gehen 56 Prozent
davon aus, dass Preissteigerungen zum
überwiegenden Teil direkt den Verbrau-
chern in Rechnung gestellt werden. 

Uneins sind sich die Experten über
den Effekt sinkender Weltmarktpreise
für Rohöl auf die deutschen Verbrau-
cherpreise für Heizöl und Kraftstoffe.
Dies könnte auch an regionalen Unter-
schieden in diesen Märkten liegen. Auf
die vier Antwortenmöglichkeiten, in-
wieweit sich Preissenkungen auf End-
kundenpreise durchschlagen, entfallen

im Fall von Heizöl jeweils zwischen 20
bis 30 Prozent. Im Falle von Kraftstoffen
gehen 40 Prozent der Experten davon
aus dass sinkende Weltmarktpreise
kaum die deutschen Endkundenpreise
beeinflussen. 15 Prozent sind der Mei-
nung dass Preissenkungen nahezu voll-
ständig weitergegeben werden. Weit-
gehend Einigkeit besteht jedoch in Be-
zug auf Preissteigerungen. Jeweils 64
Prozent (Heizöl) beziehungsweise 66
Prozent (Kraftstoffe) der befragten Ex-
perten gehen davon aus dass Preis-
steigerungen am Mineralölmarkt nahe-
zu vollständig an die Endverbraucher
weitergegeben werden.

Das Auf und Ab der Verbraucher -
preise für Energie unterscheidet sich
nach Ansicht einiger Experten nicht nur
im Umfang, sondern auch in der Ge-
schwindigkeit. Auf die Frage, wie schnell
Preissteigerungen im Vergleich zu Preis-
senkungen an Endverbraucher weiter-
gegeben werden, antworteten zwischen
37 und 42 Prozent der Experten, sie gin-

gen von einer gleichschnellen Anpas-
sung an Preisänderungen aus. Von einer
schnelleren Anpassung nach oben als
nach unten waren die Teilnehmer vor
allem beim Benzin überzeugt. 52 Pro-
zent antworteten hier, Preissteigerun-
gen schlügen sich schneller in Verbrau-
cherpreisen nieder als Preissenkungen.
Für Strom, Gas und Heizöl waren jeweils
48 Prozent, 43 Prozent beziehungs-
weise 46 Prozent der Experten dieser
Meinung. Eine langsamere Anpassung
nach oben als nach unten hält jeweils
nur eine Minderheit der Umfrageteil-
nehmer für plausibel.

Es lässt sich feststellen, dass eine
große Zahl von Experten aus Praxis und
Wissenschaft davon ausgeht, dass Prei-
se für Endkunden nicht genauso flexibel
nach unten wie nach oben angepasst
werden. Dies bestätigt zwar eine weit
verbreitete Meinung in der Öffentlich-
keit, steht jedoch im Kontrast zum vor-
herrschenden ökonomischen Verständ-
nis wettbewerblicher Preisbildung.

Gedämpfte Erwartungen bei den

Energiepreisen

Die angespannte Konjunkturlage
dämpft weiterhin die Preiserwartungen
auf dem Energiemarkt. Nachdem im
vergangenen ZEW Energiemarktbaro-
meter erstmals 23 Prozent der befrag-
ten Experten sinkende Strompreise pro-
gnostizierten, ist deren Anteil nun leicht
zurück gegangen. In der aktuellen Be-
fragung rechnen weiterhin knapp 15

Prozent der Umfrageteilnehmer mit ei-
nem Rückgang der Strompreise in
Deutschland. 61 Prozent der Experten
rechnen mit einem konstanten Strom-
preisniveau in den nächsten sechs Mo-
naten, während rund 24 Prozent von
steigenden Preisen auf diesem Markt
ausgehen. Damit ist ein klares Votum
in Richtung kurzfristig stagnierender
Preise gegeben. Dennoch sind auch in
dieser schwierigen wirtschaftlichen Si-
tuation tendenziell mehr Experten von

steigenden als von fallenden Strom-
preisen überzeugt. 

Die Talfahrt des Rohölpreises ab
Sommer 2008 hat zum Jahreswechsel
ein Ende gefunden. Nach einer Trend-
wende hin zu steigenden Preisen für
Rohöl im ersten Halbjahr 2009 ist die
große Mehrheit der Befragten nun der
Meinung, dass sich das Preisniveau
stabilisieren wird. Rund 66 Prozent
rechnen mit gleichbleibenden Preisen
im nächsten Halbjahr. 31 Prozent der
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Lesehilfe: 40 Prozent der Befragten erwarten, dass ein Rückgang der Großhandelspreise für Benzin zu weniger als 25
Prozent an die Verbraucher weitergegeben wird. 66 Prozent der Befragten gehen davon aus, dass Preissteigerungen im
Benzingroßhandel fast vollständig an die Verbraucher weitergereicht werden. Quelle: ZEW



Experten gehen von weiter steigenden
Rohölpreisen für die nächsten sechs
Monate aus. Mit Blick auf den Referenz-
monat April ist diese Entwicklung mitt-
lerweile bestätigt. Nur eine Minderheit
von drei Prozent der Befragten erwartete
sinkende Rohölpreise.

Auch die Preiserwartungen für Erd-
gas haben sich im Vergleich zum ver-
gangenen ZEW Energiemarktbarometer
leicht stabilisiert. Nachdem Anfang
2009 noch mehr als die Hälfte der be-
fragten Experten mit sinkenden Erdgas-
preisen rechnete, geht nun eine Mehr-
heit von 53 Prozent von einem stag -
nierenden Preisniveau für Erdgas aus.
Niedrigere Gaspreise in den kommen-
den sechs Monaten werden von 29 
Prozent der Teilnehmer erwartet; rund
18 Prozent gehen davon aus, dass die
Preise steigen werden.

Der Preis für Kohle wird nach Ansicht
der Energiemarktexperten im zweiten
Halbjahr 2009 konstant bleiben. Fast
drei Viertel der Befragten rechnet nicht
mit Preisänderungen auf dem Kohle-
markt. 15 Prozent erwarten dagegen
steigende Preise, 12 Prozent gehen von
sinkenden Preisen aus.

Mittelfristig weiterhin steigende

Preise erwartet

Die große Mehrheit der Experten
rechnet mittelfristig mit steigenden Prei-
sen für Strom und Energierohstoffe. So
prognostizieren jeweils mehr als 90
Prozent der befragten Teilnehmer stei-
gende Preise für Elektrizität, Rohöl und
Gas in den kommenden fünf Jahren. Im
Stromsektor sagen acht Prozent der Ex-
perten stagnierende Preise voraus.
Kaum ein Teilnehmer erwartet einen
Preisrückgang für Elektrizität. Beim Roh -
öl gehen etwa  fünf Prozent der Umfra-
geteilnehmer davon aus, dass sich der
Preis pro Barrel auch in fünf Jahren etwa
auf dem heutigen Niveau befinden wird.
Eine verschwindende Minderheit von
unter einem Prozent sieht Rohöl nach
dieser Zeitspanne auf einem niedrige-

ren Preislevel. Ähnlich sieht die von
den Experten prognostizierte Entwick-
lung der Erdgaspreise aus. Kein Teil-
nehmer erwartet sinkende Gaspreise.
Von einem stagnierenden Preisniveau
geht nur eine geringe Anzahl von vier
Prozent aus. Eine leicht von den ande-
ren Energieträgern abweichende Ein-
schätzung zeigen die Experten beim
Kohlepreis. Hier erwarten 80 Prozent
der Befragten einen Anstieg. Demge-
genüber rechnen 17 Prozent mit gleich-
bleibenden Preisen und drei Prozent
mit einem Preisrückgang.

15 Euro pro Tonne CO2 ist 

kurzfristig realistische Zielgröße

Die Preise für CO2-Emissionsrechte
erwarten die Umfrageteilnehmer in
sechs Monaten mehrheitlich zwischen
10 und 20 Euro pro Tonne CO2. 37 Pro-
zent der Experten rechnen mit Preisen
zwischen 10 und 15 Euro, 35 Prozent mit

15 bis 20 Euro. Damit sind Preise um 15
Euro pro Tonne CO2 eine realistische
Zielgröße für diesen Herbst. 15 Prozent
der befragten Experten rechnen mit 20
bis 25 Euro pro Tonne CO2. Dass das
Preisniveau gar auf über 25 Euro pro
Tonne CO2 steigen wird, erwarten nur
drei Prozent der Teilnehmer. Nur etwa
ein Zehntel der Befragten geht von ei-
nem Preislevel unter 10 Euro aus. 

Substanziell höher sind die mittel-
fristigen Erwartungen für die CO2-Preise
in der Verpflichtungsperiode ab 2013.
Jeweils 25 Prozent erwarten in fünf Jah-
ren Preise zwischen 20 und 25 Euro, be-
ziehungsweise 25 bis 30 Euro pro Ton -
ne CO2. 20 Prozent sehen den Preis für
Emis sionsrechte in einem Korridor von
30 bis 35 Euro. Annähernd 13 Prozent
der Umfrageteilnehmer gehen sogar von
einem Preis über 35 Euro aus. Dagegen
prognostizieren 17 Prozent aller Experten
den Preis für Emissionsrechte in fünf
Jahren bei unter 20 Euro pro Tonne CO2.
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